
GomaringerMarkungsputz: Unmengen anAbfall im Bach gefunden
Gomaringen. Anfang April haben
sich rund 50 Bürgerinnen und
Bürger am diesjährigen Mar-
kungsputz des Gesangvereins
Harmonie und der Gemeinde be-
teiligt. Erstmals waren auch ei-
nige aus der Ukraine stammen-
de Neubürger dabei. Die Gemar-
kung war wie immer in acht Ge-
biete aufgeteilt, die jeweils von
einem Tourguide der Harmonie
angeführt wurde. Da in diesem
Jahr viele Gomaringer teilgenom-
men haben, konnten dieses Mal
auch Strecken innerorts in Au-
genschein genommen werden.

Nach getaner Arbeit haben sich
die Helfer im Jugendhaus eine

herzhafte Belohnung, Hotdogs
oder alternativ veganeWürstchen
und Käsebrötchen, gegönnt. Bei
diesem Vesper konnte man sich
dann über die kuriosesten Fun-
de austauschen: Ein Motorrad-
reifen und ein Schubkarren, und
aus dem Bach wurde wieder ein-
mal ein Einkaufswagen gebor-
gen. Im Bach (Ecke Riedstraße
und Albert-Schweizer-Straße)
wurden Unmengen an Kabel-
isolierungen entdeckt. Nicht al-
les konnte geborgen werden, da
zu tief unter Wasser und auch
mengenmäßig nicht zu bewälti-
gen. Das Kupfer der Kabel fehlte;
hier waren vermutlich Kupferdie-

be am Werk, wie die Organisato-
ren vermuten. „Das Planungsteam
der Harmonie wird über ein künf-
tiges ‚Bachteam‘ mit entsprechen-
der Ausrüstung nachdenkenmüs-
sen“, meint die Vereinsvorsitzen-
de PetraMüller. „Auffällig war die
Strecke zwischen Lidl und Höh-
nisch Schulzentrum: Die ist ex-
trem mit Verpackungsmüll ver-
unreinigt.“ Insgesamt wurden 290
Kilo gemischter Abfall in Dußlin-
gen abgegeben, 10 Kilo Altglas
entsorgt und außerdem ein Au-
toreifen. Das gefundene Altmetall
ging an den Frohsinn Hinterwei-
ler, dessen Schrottsammlung am
26. April ansteht. ST

Löwensteins
bewegende
Rückkehr

Mössingen.Anlässlich des 80. Jah-
restages der Befreiung des KZ
Bergen-Belsen am 15. April 1945
erinnert der Löwenstein-For-
schungsverein an den in Schwa-
ben geborenen Helmut Löwen-
stein. Er war der Sohn der Pau-
sa-Mitbegründer Flora und Ar-
tur Löwenstein. Nachdem der
Junge im Alter von 13 Jahren von
den Nationalsozialisten gedemü-
tigt und 1936 vertrieben wurde,
kehrte er im Alter von 22 Jahren
in britischer Militäruniform und
mit neuem Namen – Harold Li-
vingston – als Befreier zurück.
Am 15. April 1945 erreichten ers-
te britische Truppenteile das KZ
Bergen-Belsen. Nur wenige Tage
danach traf auch Livingston ein.
Er sah die Verbrechen, das Leid,
die Leichen. Als Junge hatte Lö-
wenstein noch in der Pausa ge-
spielt und die Dampfmaschinen
betrachtet. Was er im KZ Bergen-
Belsen sah, sollte ihn für sein gan-
zes Leben prägen. Seine Erinne-
rungen schrieb er in den Jahren
2012/2013 für den Forschungsver-
ein auf. Darin heißt es: „Ich sah
die Gaskammern und die Öfen,
in denen die Leichen verbrannt

wurden. Ich habe lange nach ei-
nem Foto gesucht, das ich von
dem Schild am Eingang des La-
gers gemacht habe, und das bri-
tische Soldaten aufgestellt hatten.
Darauf stand: „Dies ist ein Bei-
spiel deutscher ,Kultur‘!“

Die Gedenkstätte Bergen-Bel-
sen untersucht das Grauen: Von
1943 bis 1945 kamen in diesem KZ
und durch die unmittelbaren Fol-
gen der Haft mindestens 52.000
Frauen, Männer und Kinder um.
Wenige Wochen vor dem Ein-
treffen der Alliierten wurde dort
auch die 15-jährige Anne Frank
umgebracht.

Auf Initiative des Forschungs-
vereins besuchte Livingston 73
Jahre nach seiner Vertreibung
erstmals wieder Mössingen. Er
reiste mit Doris Angel 2009, 2011
und 2013 an. Das Mössingen der
dreißiger Jahre gehörte zu seiner
Kindheit. Mit der Rückkehr nach
Mössingen kehrte für ihn auch
seine Kindheit zurück. Kurz vor
seinem Tod schrieb er dem For-
schungsverein, dass er nun wie-
der „Helmut“ heißen wolle. Lö-
wenstein starb am 9. Oktober 2014
in London. Welf Schröter

Info Der Autor ist Vorstandsmitglied
des Löwenstein-Forschungsvereins in
Mössingen.

Gastbeitrag Der
Löwenstein-
Forschungsverein erinnert
heute an den Sohn der
Pausa-Begründer.

Schützenverein
Osterschießen
am21. April
Öschingen. Der Schützenverein
veranstaltet am 21. April sein tra-
ditionelles Ostereierschießen im
Schützenhaus. Geschossen wird
mit dem Kleinkalibergewehr (lie-
gend oder sitzend freihändig) be-
ziehungsweise mit Pfeil und Bo-
gen. Die Schießzeiten sind von 9
bis 16 Uhr. Geschossen werden
darf nur in Straßenkleidung, ohne
jegliche Schießhilfe und mit ver-
einseigenen Gewehren. Luftge-
wehr zwölf 12 Jahren, Kleinkali-
ber ab 14 Jahren im Beisein eines
Erziehungsberechtigten.

Mitgemacht haben zirka 50 Personen. Im kommenden Jahr wird
möglicherweise ein Team gebildet, das sich ausschließlich auf das
Suchen im Bach konzentrieren wird.
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Harold Livingston (Helmut
Löwenstein) bei seinem zweiten
Besuch in Mössingen, 2011.
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Mössingen. Schmeckt er ein we-
nig nach Zitrone? Es könnte auch
trockenes Gras sein. Nur, wie
schmeckt das überhaupt? Schön
klar, eindeutig, aber doch zu sau-
er, da war man sich einig. Und et-
was leer – was indes nicht fürs
Glas galt. Am Samstagabend pro-
bierten und diskutieren mehr als
50 Besucher in der Kulturscheu-
ne über Moste.

Von Michael Niethammer er-
fuhren sie, wie das Getränk mit
Schwefel haltbar gemacht wird.
Je später der Abend, desto lebhaf-
ter und lauter ging es zu. Zu Be-
ginn hielten die Teilnehmer sich
mit den Bewertungen noch etwas
zurück. Schließlich musste noch
Luft nach oben sein.

Insgesamt standen 20 selbst-
hergestellte, vergorenen Säf-
te zur Auswahl. Punkte gab es
in den Kategorien Klarheit und

Farbe, Geruch, Geschmack und
Mundigkeit. Am höchsten ge-
wichtet war die Harmonie. „Da-
bei geht es ums Gesamtbild“, sag-
te Joachim Löckelt, Obstbaubera-
ter vom Landratsamt Tübingen.

„Wenn der Most harmonisch
ist, bedeutet das: Es stimmt al-
les. Ich würde nochmal ein Glas
trinken.“ Jeweils ein Tisch einig-
te sich auf die Vergabe der Punk-
te. Dabei lagen die Geschmacks-

erlebnisse der Verkoster manch-
mal deutlich auseinander.Was die
einen als fruchtig und angenehm
empfanden („Die Birne kommt
gut raus“), schmeckte für ande-
re säuerlich. „Aber einen richti-
gen Männermost hatten wir bis
jetzt noch nicht dabei“, sagte eine
Verkosterin. „Also so einen rich-
tig grausligen.“

In der Regel besteht der Most
aus drei Vierteln Apfel und aus
einem Viertel Birne, wie Hans
Wener, Vorstand des veranstal-
tenden Obst- und Gartenbauver-
eins Mössingen, erklärte. Es gab
auch sortenreine Produkte und
unterschiedliche Mischungsver-
hältnisse. Bei ihm reichten die
Teilnehmer ihre Moste ein. Da-
bei mussten sie auch angeben, wie
sie diesen gelagert hatten (Kunst-
stofffass, Holzfass oder Druck-
fass) und ob sie ihn zusätzlich

mit Hefe behandelt hatten. Au-
ßerdem war wichtig, wann ge-
mostet wurde. Zur Einstimmung
und außer Konkurrenz schenkte
Wener einen von ihm 2021 her-
gestellten Most aus. Anhand die-
ses Getränks schulten die Verkos-
ter ihre Sinne, bevor der Wettbe-
werb begann. „Insgesamt 20Mos-
te sind üppig für eine Probe, aber
wir hatten unerwartete viele An-
meldungen“, sagte Wener.

Etwa zehn Produkte kamen aus
Mössingen und Umgebung, der
Rest aus dem ganzen Landkreis.
Zwischen den Getränken neutra-
lisierten die Verkoster mit Brot
und Wasser. Zwiebelkuchen und
Schmalzbrot waren die Grund-
lage. Christoph Herrman unter-
hielt am Akkordeon. Und so wur-
de nicht nur getrunken, geredet
und bewertet, sondern auch ge-
schunkelt. Andreas Straub

Mostwettbewerb: Harmonie imGlas gesucht
Kulinarik In der Kulturscheune haben der OGVMössingen und das Netzwerk Streuobst 20 Moste bewerten lassen.

Neben Farbe, Geruch und Geschmack war das wichtigste Kriterium
die „Harmonie“ eines Mostes.Was das überhaupt bedeutet, erklärte
der Obstbauberater Joachim Löckelt. Foto: Andreas Straub

Charles Mulli ist selbst
arm aufgewachsen. Der
Vater Alkoholiker. Mit
sechs Jahren ließ ihn

seine Familie zurück, und Mulli
lebte auf der Straße. Einst war er
also selbst eines der kenianischen
Straßenkinder, denen er heutemit
seiner Organisation „Mully Chil-
dren’s Family“ (MCF) helfen will.
Später gründet er ein Busunter-
nehmen. Der Erfolg stellt sich ein.
Mulli verdient viel Geld. Mittler-
weile hat er acht Kinder und sei-
ne Frau Esther an der Seite.

1986 kommt für ihn ein Wen-
depunkt: Er ist geschäftlich in
Nairobi unterwegs und begeg-
net Straßenkindern, die ihn nach
Geld fragen. Er gibt ihnen nichts,
lässt sein Auto stehen. Als er zu-
rückkommt, ist das Auto ver-
schwunden – von den Kindern
geklaut.

In ihm wächst das Bedürf-
nis, „ein Ruf Gottes“, wie er es
nennt, diesen Kindern zu helfen.
Er setzt sich zum Abendessen an
den Tisch zu seiner Familie. Und
verkündet: „Ich habe gute Neuig-
keiten.“Was dann kam, sollte alle
Familienmitglieder schockieren:
Er wolle nicht länger für Geld ar-
beiten, sondern für dieMenschen,
die niemanden haben. „Ich muss-
te ein Vater sein für die, die kei-
nen haben“, erzählt Charles Mulli
später imGesprächmit demTAG-
BLATT, bei seinem Besuch in Go-
maringen. Seit Montag sind Es-
ther und er in der Steinlachge-
meinde.

Seine Frau erinnert sich: „Es
war nicht einfach. Aber ich konn-
te nicht Nein sagen.“ Und so öff-
net die Familie ihr Zuhause – zu-
nächst für einige wenige Kinder.
Was klein begann, ist heute eine
beeindruckende Bewegung: Mehr
als 35.000 Kinder wurden durch
MCF betreut und auf ihrem Weg
begleitet. Es geht längst nicht
mehr nur um ein Dach über dem
Kopf, sondern um Bildung, Schul-
abschlüsse, den Weg bis hin zur
Universität. Neun solcher Stand-

orte gibt es mittlerweile in Ke-
nia, zwei weitere in Tansania.
1300 Angestellte hat die MCF,
die sich um etwa 9000 Kinder
vor Ort kümmern. Walter Schä-
fer aus Gomaringen übernimmt
seit Jahrzehnten die Kommunika-
tion mit MCF. Er lernte Charles

Mulli bei dessen erstem Besuch
in Gomaringen kennen. Das war
im Jahr 1993. Gomaringen war der
erste deutsche regelmäßige Un-
terstützer, auf den Mulli zählen
konnte. Schäfer war bereits sie-
ben Mal vor Ort. Er erinnert sich
an die Anfänge: keine Elektrizität,

kein sauberesWasser, Wellblech-
hütten als Unterkünfte. Heute ste-
hen dort feste Steingebäude. Fast
die Hälfte des benötigten Budgets
erwirtschaftet MCF selbst, unter
anderem durch Landwirtschaft,
Hühnerzucht undWasserspeiche-
rung. StaatlicheMittel gibt es kei-

ne, der Rest wird über Spenden
finanziert.

Die Vision von Charles Mul-
li ist groß: „Wir bringen Men-
schen bei, wie sie künftig selbst-
ständig für sich sorgen können.“
Junge Menschen werden in Be-
reichen wie Landwirtschaft, Kli-
mawandel oderWasserschutz ge-
schult. Es werden auch klassische
Ausbildungen angeboten wie zur
Schreinerin, zum Schneider oder
zum Bauarbeiter. Alles Berufe, die
vor Ort gebraucht werden. „Un-
sere Arbeit besteht darin, Men-
schen zu befähigen“, so Mul-
li. Stets schwingt das christliche
Wertekonstrukt mit – Liebe, Ver-
gebung, Hoffnung. Klar sei im-
mer: „Für Erfolg muss man hart
arbeiten und die Extrameile ge-
hen.“ Durch den Fokus auf Land-
wirtschaft und Klimawandel er-
hoffen sie sich, Kenia zukunfts-
fähiger zu machen.

Ehrung im Goldenen Buch
Viele Kinder lernen bei MCF
auch die deutsche Sprache, um
hier später eine Ausbildung zu ab-
solvieren. Momentan sind knapp
20 Absolventinnen und Absolven-
ten in Deutschland – sie unter-
stützen die hiesige Gesellschaft
durch ihre Arbeit und schicken
Geld zurück an ihre Familien. Der
Austausch geht in beide Richtun-
gen: Auch aus Deutschland rei-
senMenschen nach Kenia, um an
MCF-Schulen Deutsch zu unter-
richten. Einer dieser Absolventen
spricht am Mittwoch in der Go-
maringer Sport- und Kulturhalle
(siehe Infobox) über seine Erfah-
rungen.

Auch Gomaringens Bürger-
meister Steffen Heß ist beein-
druckt. Für ihn ist Mulli ein Vor-
bild: „Man kann auch als Einzel-
ner viel bewirken, wenn man sei-
ne Gaben erkennt und den Mut
hat, sie einzusetzen.“ Als Zeichen
der Anerkennung durfte sich das
Ehepaar Mulli am Montag in das
Goldene Buch der Gemeinde ein-
tragen.

Sie helfen Kenias Straßenkindern
RehabilitationsorganisationVormehr als 30 Jahren kam Charles Mulli das erste Mal nach Gomaringen. Seitdem
hat er einen Unterstützerkreis gewonnen, der die Mission der „Mully Children’s Family“ mitfinanziert.Von Lotta Bürker

Esther und Charles Mulli durften sich amMontag unter den Augen von Gomaringens Bürgermeister Stef-
fen Heß ins Goldene Buch der Gemeinde eintragen. Foto: Lotta Bürker

Am 16. April persönlich kennenlernen

Esther und Charles Mul-
li berichten am Mittwoch,
16. April, ab 19 Uhr aus ers-
ter Hand über ihre bewe-
gende Lebensgeschich-
te und die Arbeit der „Mully
Children’s Family in Kenia“.
In der Sport- und Kulturhal-
le Gomaringen werden Aus-

schnitte aus dem Film „Mul-
ly“ gezeigt, anschließend
gibt es Raum für Austausch
über die aktuellen Heraus-
forderungen und Entwick-
lungen der Organisation.
Außerdem kommt ein ehe-
maliger Absolvent der MCF
zu Wort, der als Straßen-

kind aufgenommen wur-
de, dort Deutsch lernte und
mittlerweile eine Ausbil-
dung in Tübingen macht,
sowie eine Gomaringe-
rin, die an einer der Schu-
len Deutsch unterrichtete.
Danach besteht die Mög-
lichkeit zu Gesprächen bei

Getränken und Fingerfood.
Auch Familien mit Kindern
sind herzlich willkommen.

Wer die Mullis bei ihrer
Mission unterstützen will,
kann unter www.mully-chil-
drens-family.de/mcf-unter-
stuetzen spenden.
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